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Amtlides. 


Berlin, 23. September Der Kaiſer hat den Königlich württem⸗ 
bergiſchen Landgerichts⸗Präſidenten von Landerer zu Ravensburg zu I 
richterlichen Mitgliede des Neichs⸗Eiſenbahn⸗Amts für die Dauer ſeines 
16 öl Staatsamts ernannt. 

Der bisherige Hülfslehrer Pfundt vom Schullehrer⸗ Seminar zu 
Mörs ift unter Beförderung zum ordentlichen Seminarlehrer an das 
Schullehrer⸗Seminar zu Ottweiler verſetzt worden. 

Verſetzt find: der Amtsgerichtsrath E Willkoyf in Melle als Land⸗ 
pe an das Landgericht in Hildesheim, der 1 
ayer in Kulm als Landgerichtsrath an das Land a Danzi 
der Amtsrichter Wolff in Flatow und der Amtsrichter von Ramele 
in Storkow an das Amtsgericht I in Berlin, der Amtsrichter Kaſtan 
in Neuſtadt Oberſchleſten, als Lindrichter an das Landgericht in Neiſſe, 
der Amtsrichter Schwedowitz in Gleiwitz als Landrichter an das Land⸗ 
gericht daſelbſt, der Amtsrichter Hüdſchmann in Marienburg als Land⸗ 
richter an das Landgericht in Graudenz, der Amtsrichter Schwarz in 
Wadern als Landrichter an das Landgericht in Saarbrücken, der Amts⸗ 
richter von 1 in Ohlau an das Amtsgericht in Breslau, der 
Amtsrichter Köni 1 5 Bremeroörde an das er ericht in Elze und 
der Amtsrichter Brockmann in Freiburg i. H als Lanbrichter an das 

Landgericht in Stade. 

ie bei dem Amtsgericht in Bremervörde erledigte Richterſtelle 
wird 5 wieder deſetzt. 

Kaufmann Baetzel in Bielefeld iſt zum Handelsrichter und 
der abrifant Rempel in Bielefeld zum flellvertretenden Handelsrichter 
in Bielefeld ernannt. 

Der Rechtsanwalt Pallaske in Liegnitz iſt für den Bezirk des Oder⸗ 
Landesgerichts zu Breslau, mit Anweiſung ſeines Wonſitzes in Liegnitz, 
zum Notar ernannt. 

n der Lifte der Rechtsanwälte find gelöſcht: der Rechtsanwalt 
Syßling bei dem . in age beg. der Rechtsanwalt 
Kauſen bei dem e 8 in Lüſſeldorf, d echtsanwalt Junker 
bei dem Amtsgericht in Vierſen, der Rechtsanwalt wen bei dem 
Amtsgericht und bei dem Landgericht in Danzig der Rechtsanwalt 
Dr. Braubach dei dem Landgericht in Köln, der Rechtsanwalt Dr. 
Kaſſel bei dem Amtsgericht in Rheda und der Rechtsanwalt, Juftiz⸗ 
Rath Küſter bei dem Landgericht in Erfurt. 

in die Liſte der Rechtsanwälte find eingetragen: der Rechtsanwalt 
Gyßling aus Königsberg bei 1 3 in Allenſtein, der Rechts⸗ 
anwalt Haufen aus Düſſeldorf dei dem . in Köln, der 
Rechtsanwalt Junker aus Vierſen beim Landgericht in Köln, der 
Rechts anwalt Dr. Kaſſel aus Rheda dei dem Landgericht in Paderborn, 
der Rechtsanwalt Ilſe aus ur bei dem Amtsgericht in Hel⸗ 
drungen, der Rechtsanwalt Panieäski aus Krotoſchin dei dem 
Landgericht in Poſen, der Stadtrath a. d. Peſchke bei dem Amts⸗ 
gericht in Mansfeld, der Gerichts Aſſeſſor Pork bei dem Landgericht 

n Dortmund, der Gerich chts⸗ Aſſeſſor Walden bei dem Amtsgericht in 
Heiligenbeil, der Gerichts ⸗Aſſeſſor Seyda bei dem Amtsgericht in 
Krotoſchin, der Gerichts⸗Aſſeſſor Henſchel bei dem Landgericht in 
Breslau, der Gerichta⸗Aſſeſſor Kehren bei dem Landgericht in Düſſel⸗ 
dorf, der Gerichts ⸗Aſſeſſor Kloſtermann dei dem Amtsgericht in 
Gütersloh, der Gerichts⸗Aſſeſſor Naumann dei dem Amtsgericht in 
Lüchow und der Werichts⸗Aſſeſſor Aſch bei dem Landgericht I in Berlin. 

Ri Gerichts⸗Aſſeſſor Drucker iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung 


eilt. 
Der Gerichts ⸗Aſſeſſor Bunge iſt in Folge feiner beftätigten 
5 A als Synditus der Stadt Göttingen aus dem Juſliz⸗Dienſt 
eſch 
f Der Landgerichts » Präfident Dr. Köhler in Neuwied, der Land⸗ 
Gerichts Direktor Securius in Kottbus, der Amtsgerichts ⸗Malh Hartig 
in Lübben, der Amtsgerichts» Rath Becke in Ager der Amtsrichter 
Wöhlert in Erxleben, der Amtsrichter Dr. Aber in Hattingen und | 
1 


— . und Notar Juſtiz⸗ Rath Geißler I. in Gleiwitz find 
geſtorben 

Der König 3 den Regierungs⸗Rath Kuhnow in Berlin zum 
Ober, Regierungz⸗ we ſowie den Sent „Aſſeſſor Bindewald in 
Weilburg zum Landrath, und den Gerichts ⸗Aſſeſſor Freiherrn Sen ken 
von Pilſach in Hechingen zum Oberamtmann in den Hohenzollernſchen 
Landen ernannt. 

Der König hat die Wahl des Oberlehrers Dr. Naeder am Gym. | 
naſtum zu Wandsbeck zum Direktor des ſtädtiſchen Realzymnaftums zu 
Grünberg i. Schl. beſtätigt. 

Der König hat in Folge der von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
B20 zu Velbert getroffenen Wiederwahl den a undeſoldeten 

ee der Stadt Velbert, Kaufmann Wilhelm Müller zu 

Aligenbaus, in gleicher Eigenſchaft für eine fernere Amtsdauer von 
er sen beſtätigt. | 

Dem Kreisthierarzt Wenderholt * u Siegen iſt, unter Entbindung 
von ſeinem Giant und er Amt, die reise ede e für die Reife | 
Lüneburg (Stadt und Land) und Bleckede, mit dem Amtsſitz in Lune⸗ 
burg, verliehen und ihm Ae ene de die kommiſſariſche Verwaltung der 
. für den Regierungsbezirk Lüneburg über⸗ 
tragen worden 

Dem Dber-Regierungd- Rath Kubnomw iſt die Stelle des Dirigenten 
der Kirchen⸗ und Schulabtheilung bei der Regierung zu Arnsberg, 
dem Landrath Bindewald das Landrathsamt im Oderlahnkreiſe, 5 
dem Oder⸗ Amtmann Freiherrn Senfft von Pilſach das Oderamt zu 
Hechingen —— worden. 


poliliſche Keberſichl. 
Sorliu, 24. September. 
Die auf Mintwoch anberaumte Sitzung des Bundes’ 
raths wird ſich lediglich mit der Verlängerung des kleinen 1 
lagerungszuſtandes in Berlin, in Hamburg, Altona u. ſ. w. 
ſchäftigen, da die Friſten Ende dieſes Monats ablaufen. Bee 
Gegenſtände der Berathung liegen noch nicht vor. 
Die durch die Blätter gehende Mittheilung, daß für das 
State jahr 1890/91 erhebliche Mehrforderungen für die 


vor 25 Ja 


IM Marine zu erwarten f zu erwarten find, iſt richtig; fie find bereits in der 


letzten Denkſchrift der Admiralität, welche von dem Grafen 
v. Monts dem Reichstage vorgelegt wurde, ziffermäßig in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. Der diesjährige Etat beläuft ſich auf 42 Mill., 
der nächſtjährige wird mindeſtens 54 Millionen erfordern. Es 
iſt vor allen Dingen das Kapitel für . 
welches ſehr anſchwellen wird. dieſem Jahre ſollen 
10 418 000 Mark, im nächſten Jahre 30 400 000 Mark verbaut 
werden, nämlich für die vier gern Panzer je 3 100 000 M., 
für vier Panzer der Siegfriedklaſſe zuſammen 7 Millionen, für 
die geſchützten Kreuzer T. K. L. je 2 800 000 Mark, für die 
Kreuzer D. und E. 1 900 000 Mark, für die beiden Aviſo's 
G. und H. 2 Millionen und die Schlußraten für 2 Torpedo⸗ 
diviſtonsboote, für das Panzerfahrzeug O. (Siegfriedklaſſe), die 
Kreuzerkorvette H., den Kreu er O., den Aviſo F. und einen 
Minendampfer mit zuſammen 4 718 000 Mk. Mehrforderungen 
für das Perſonal ſind dagegen im größeren Umfange noch 
nicht zu erwarten. Die Denkſchrift zum Etat für 1889/90 fagt 
ausdrücklich: „Eine Vermehrung des Perſonals über die in der 
Denkſchrift von 1887/88 feſtgeſetzte Grenze hinaus erſche int 
zunächſt nicht geboten und zweckmäßig; erſt nach Ablauf 
des in der Denkſchrift angegebenen Termins und nachdem eine 
größere Anzahl der beabfichtigten Bauten in Angriff genommen 
ſein wird, wird es erforderlich werden, auch eine weitere Er⸗ 
hoͤhung des Perſonalbeſtandes vorzuſehen.“ Die angezogene 
Stelle in der Denkſchrift von 1887/88 aber lautet: „Eine 
Perſonalvermehrung würde hinreichend erſcheinen, wenn, abge⸗ 
ſehen von dem in dem vorliegenden Etat Erbetenen für die 
nächſten fünf Jahre etwa 15 Offiziere und 300 Mann mehr 
gewährt würden.“ Danach würden alſo erſt für das Etatsjahr 
1892/93 Forderungen auf weitere Perſonalvermehrungen zu 
gewärtigen ſein. 


Nach einer Meldung der „Straßb. Poſt“ aus Berlin iſt 
die Petition wegen Aufhebung oder Erleichterung des 
Paßzwanges, welche von Straßburg aus an den Kaiſer 
gefandt worden war, von dieſem abſchlägig beſchieden 
worden 


Es ft erfreuli“, ich mon auch » konſerva iven Krei⸗ 
ſen m hr und mehr einſieht, wie unheilvoll Lie von einem 
großen The le der Kart⸗ lar ſſe bet iebene Scheidung der 
Nation in „Reichs reunde“ und „Reichsfeinde“ wirten 
muß. Die „Kreu to.“ wen et ſich 18, gegen jenes T eiben 
mit der Warnung: „®eyst dies fo fort, dann wird die Kluft 
fo groß daß fie nicht mehr überbrckt werden kann.“ Das 
2 nannte att wendet ſich ferner mit großer Schärfe und 
Offenheit gegen die Uebertrei bun; des Werthes des 
Kartells: 

Die übereifrigen Kartelldrüder ſchädigen geradezu 
das Intereſſe des Throne. Im Falle der Niederlage dei den 
Wahlen muß die Welt an ein Plebis zit der deutſchen Nation gegen 
den Thron glauden, und das iſt doch für jeden, der die Verhältniſſe 
kennt, ein reiner Unfinn. 

In der freifinnigen Preſſe konnte man Deje Anſichten 
ſchon vor den Septennatswahlen le fen; es iſt bebauerli ,„ daß 
dieſelben dz mals von der „Kreuzztg.“ nicht ebenſo lau- betont 
wurden wie gegenwärtig. Die Huptſache in dem Artikel der 
„Kreuzztg.“ folgt uber in ihrem Beken tniſſe, die Brü len zu 
dem Zentrum icht abbrechen, ſich dagegen nicht in die Ge⸗ 
fo gſchaft der Nationall!beralen begeben zu wollen, und 
in den Schlußſätzen, welche ohne Zweifel den Ge,enftand viel⸗ 
facher Erörterungen der Preſſe bilden werden: 

„Dieſes künftliche Suchen nach parlamentariſchen Mehrheiten, wie 
es jetzt in einigen Kartellblättern beliebt wird, iſt uns widerwärtig. 
Benimmt man ſich doch gerade ſo, als müſſe Thron und Reich unter⸗ 
gehen, wenn die Yinti-Kartelitien die Weberzahl dei den Reichätayd« 
wahlen erlangen! Wir proteſticen ſchon jetzt gegen dieſes Auftreten, 
damit wir eventuell nicht ſpäter zu dem trauernden Leichengefolge ges 
rechnet werden. Hatte der Miniſterpräſident v. Bismarck denn 

a eine parlamentariſche Mehrheit? „Weiß es 
die Welt“, fingt „Figaro“; trotzdem war Preußen fo ſtark, daß es den 
Krieg wagen konnte, welche der nationalen Einheit die Bahn brach. 
Zum Schluß aber noch ein kräftiges — oder, wenn die Freiſinnigen 


das lieber 1 „ſchneidiges“ — Wort. Seit unſerer Jugendzeit iſt 


uns der royaliſtiſche Gedanke eingeimpft worden. Von unſeren 
Vätern und Erziehern haben wir gelernt, Gott zu fürchten und den 
König zu ehren; wir haben dafür geſchwärmt, für den von Gott geſetzten 
König den letzten Blutstropfen hinzugeben; nun aber, auf unſere alten 
Tage. ſollen wir noch „umlernen“ und uns überzeugen laſſen, daß das 
| Bin des Vaterlandes nicht in der Regierung des Königs ſondern auf dem 
uſtandekommen einer parlamentariſchen „Kartell mehrheit“ beruht, 
daß nicht das Königthum, ſondern das Kartell der wahre rocher de bronze 
iſt. Wir haben niemals gehört, daß Friedrich der Große, der große Kur⸗ 
fürſt und auch Kalſer Wilhelm I. zur Erreichung ihrer großen Tyaten 
einer Kartellpartei bedurften. Das Kartell mag viel Gutes haben, aber 
wir wollen es nicht zu einem neuen „Baal“ machen laſſen, ſonſt wiro 
uns der Kartellgötzendienſt gerade in die parlamentariſche Herr ⸗ 
chaft hineintreiben. Es iſt eine Frevelthat, die Dinge ſo darzu⸗ 
ellen, als ob uns ohne Kartellmehrheit der Untergang drohte. Der 
König bleibt, das Haus Hohenzollern dleidt, Preußen 


dleidt, das deutſche Reich dleibt — mit oder ohne Kartell⸗ 


mehr heit; fie haben früher ohne diefelbe beſtanden und werden auch 

ſpoäter d lüben. Bei einer 8 der Kartellvarteien 
ſtände der Thron noch genau ſo feſt wie heute. Darum hat 
vom royaliſtiſchen Sſandpuntle dieſer . viel 1 
als treue Unterthanen des Königs erheben wir Proteſt gegen fol che 
Abgötterei und rufen unbekümmert um das Schickſal des Kartells: 
„Der König regiert! es lebe der König.“ 

Dieſe bündige Abſage der „Kreuzztg. 1 an den Kartellfetiſch“ 
iſt um fo beachtenswerther, als der Leiter der „Kreußtg.“ 
der geiſtige Urheber des Kartells vom Jahre 1887 ge⸗ 
En iſt. Richtig iſt ohne Zweifel die Behauptung, daß eine 
Niederlage des Kartells an dem feſten Gefüge des Vaterlandes 
auch nicht einen Stein vom anderen rückt und daß daher der 
„Kartellgötzendienſt“, dieſer neue „Baalsdienſt“, mit dem Patrio⸗ 
tismus nichts gemein hat. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: „Es iſt ſehr bemerkenswerth, 
daß die deut ſch⸗freiſſnnige Preſſe in der Agitation, 
welche fie gegenwärtig wegen der Preisſteigerung einiger Lebens⸗ 
mittel gegen die Zölle als ſolche erhebt, nicht die min⸗ 
deſte Unterſtützung ſeitens der klerikalen Preſſe erhält. 
Das Blatt hat ſchon wieder vergeſſen, was es wenige Zeilen 
vorher geſchrieben; nämlich, daß das Zentrum mit verſchwin⸗ 
denden Ausnahmen für die Steigerung der Getreidezölle — es 
hätte hinzu ügen können für alle Schutzzölle — geſtimmt hat. 
Die Haltung der klerikalen Preſſe kann daher Niemanden über⸗ 
raſchen. Wirklich „bemerkenswerth“ dagegen iſt es, daß die 
nationalliberale Preſſe, obgleich die große Mehrheit der 
Partei gegen die Steigerung der Getreidezölle „eitimmt hat, 
die deutichfreifinnige Preſſe im Kimpfe gegen die preisſteigern⸗ 
den Zölle ebenſowenig unterſtützt, wie die klerikale. Die 
Zentrumspreſſe ſchwrigt, weil ihre Partei für die Zöll⸗ mit 
verantwortlich iſt, die nationalliber ale Preſſe ſchweigt, 
obgleich die Nationalliberalen Gegner der agrari⸗ 
ſchen Zölle ſind. 
freiſinnige Preſſe gegen die Väter der Zollerhöhung erhebt, die 
klerikalen Agrarier eben fo gut treffen, wie die konſervativen, 
behauptet die „Nat. Ztg.“, das Zentium werde von den Frei⸗ 
ſinnigen „mit der äußeriten Scponung behandelt“. Und dann 
fährt das Blatt, das vor wenizen Jahren noch ſeloſt freifinnig 
war und die Bildung der freifinnigen Partei im Jahre 1884 
mit Begeiſterung feierte, folgendermaßen fort: „Die Frage iſt 
eben in Wahrheit nicht, od die Deutſchfreiſinnigen das Zentrum 
unterſtützen wollen, ſondern fie lautet: „wie müſſen die Deutſch⸗ 
freifinnigen ſich verhalten, um weiter der Uaterſtützung des 
Zentrums theilheftig zu werden. Auch das Wahlihidial meh⸗ 
rerer ihrer Führer hängt davon ab, ob Herr Windthorſt fie 
„wählen läßt“. Es iſt gewiß nur ein Verſehen, wenn die „Nat.⸗ 
Ztg.“ es unterläßt, die Namen der freiſinnigen Führer 
zu nennen, deren Wahl von Herrn Windthorſt abhängt. Alſo 
wer ſind dieſe Führer? 

Früher als die Betheiligten wohl ſelbſt angenommen, haben 
ſich die Befürchtungen der Majorität des öſterreichiſchen 
Reichs raths bezüglich der Ein fluſſes der jungejechiſchen Wahlfiege 
verwirklicht. Prin; Aloys Liechtenſtein, einer ihrer fleißigſten 
und befähigſten Führer, hat den „Sieg der extremen Elemente 
bei den böhmiſchen Landtage wahlen“ mit dem Rücktritt von der 
Leitung feiner Fraktion quittirt. Allſeitig von liberaler wie 
regierungsfreundlicher Seite nimmt man in Wien an, daß nun⸗ 

mehr die Zeit für das vom Prinzen Liechtenſtein bisher zäh 
verfolgte Ziel, die konfeſſionelle Voltsſchule, vorüber iſt. Ins 
ſofern hat auch die Regierung Veranlaſſung, die Befreiung von 
einem unbequemen Dränger als ein ihr nicht unwillkommenes 
Ereigniß zu begrüßen. Das „Fremdenblatt“ entledigt ſich auch 
bereits dieſer Aufgabe, indem es ſelbſt die mögliche Gefährdung 
der Mojorität gegenüber der Gefährdung der modernen Volks⸗ 
ſchule als das weitaus geringere Uebel bezeichnet. Die „Preſſe“ 
hofft andererſeits ſogar, daß die Dlajorität, nachdem ſie von 
dieſer dornigen Frage befreit iſt, eine größere Akttonsfähigkeit 
Inzwiſchen ſcheinen ſich in Prag 
die Verhältniſſe wiſchen dem neuen Statthalter Grafen Franz 
Thun und den Jungcezechen ſcharf zuzuſpetzen. Beim Empfange 
der Prager Stadtoertretunz ſprach nämlich Graf Thun auf die 
cgechiſche Begrüßung des Bürgermeiſters Scholz bloß die Worte, 
daß ihn die Begrüßung freue, czechiſch und fügte in deutſcher 
Sprache binzu, daß er, da er der cjechiichen Sprache nicht 
mächtig ſei, ſich erlaube, die Prager Stadtoertretung in deut⸗ 
ſcher Sprache feiner Sympathien zu verſichern. Prag ſei die 
Hauptſtadt des ihm jo theuren Vaterlandes, wo zwei Volks⸗ 
ſtämme zuſammenleben; er wünſche, daß dieſelben ſowohl im 
Lande wie in der Hauptſtadt glücklich ſeien. Der Ausfall 
der letzten Prager Landtagswahlen habe ihn gefreut, 
da er die Berechtigung des Standpunktes, welcher durch dieſel⸗ 
ben bekräftigt werde, anerkenne. 
eröffnen bereits die Feindſeligkeiten; die „Narodni Liſty“ ver⸗ 
miſſen in dieſer Kundgebung den erforderlichen Takt und das 


als ſeither gewinnen wird. 


Obgleich nun die Anklagen, welche die 


Die Organe der Jungezechen 
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Maß von Unparteilichkeit, die für den oberſten Landesbeamten 
erforderlich ſind. Im böhmiſchen Landtage würde der Krieg 
ohne Zweifel zum offenen Ausbruch kommen; man darf daher 
auf eine intereſſante böhmiſche Seſſion rechnen. 

Die neueſten telegraphiſchen Nachrichten über die Wahlen 
in Frankreich beſtätigen unſere Annahme, daß die republi⸗ 
kaniſche Partei auch in der neugewählten Kammer die Mofo⸗ 
rität befigen wird. Die Orleaniſten und Bonapartiſten kehren 
in verſtärkter Zahl in die Kammer zurück; der Boulangismus 
aber — das iſt das einzig Erfreuliche an dem ganzen Wahl⸗ 
ergebniß — hat völlig abgewirthſchaftet. Daran ändert der 
Umfiand nichts, daß Boulanger ſelbſt in dem radikal⸗ſozialiſtiſchen 
Pariſer Arbeiterviertel Montmartre und ein oder zwei Dutzend 
ſeiner Anhänger, mit Hilfe der Monarchiſten, in den Provinzen 
gewählt wurden. 

Aus Tanger wurde geſtern telegraphiſch gemeldet, daß 
der Sultan mit ungefähr 20 000 Mann ſeinen feierlichen Ein⸗ 
zug in die Stadt gehalten habe und daß auf ſeine Anordnung 
die Wohnungen ſämmtlicher europäiſchen Bewohner der Stadt 
und der nächſten Umgebung von einer kleinen Abtheilung 
Truppen bewacht würden, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Die vom Sultan getroffene Maßregel erklärt ſich einestheils 
aus dem durch ſeine bloße Anweſenheit geſteigerten Fanatismus 
der Eingeborenen gegen die Europäer, anderntheils aus der 
Gereiztheit gegen die letzteren, welche unter der Bevölkerung 
wegen des jüngſten Zwiſchenfalls mit Spanien und in Folge 
des Eintreffens eines ſpaniſchen Geſchwaders ohnehin ſchon 
herrſcht. Des Sultans Eintreffen in Tanger war ſchon lange 
verkündet. Es iſt das erſte Mal, daß er dieſe ihm wegen der 
Anweſenheit einer größeren Anzahl Europäer und der Vertreter 
der europäiſchen Mächte unſympathiſche Stadt beſucht. Solche 
Städtebeſuche von Seite des Sultans finden ſtets unter Be⸗ 
gleitung durch eine Armee ſtatt und find für die davon betroffe⸗ 
nen Städte meift ſehr koſtſpielig. 

I —— n eee eee eee 


Deutſchland. 


4 Berlin, 23. September. Es bleibt Alles beim Al⸗ 
ten, das iſt in Kürze das Ergebniß der franzöſiſchen De⸗ 
putirtenwahlen, ſoweit dieſelben für das Ausland von un⸗ 
mittelbarem Intereſſe find. Ob das Fegefeuer der Neuwahl auf 
die innere Zuſammenſetzung der republikaniſchen Mehrheit einen 
Einfluß und in welchem Sinne ausgeübt hat, wird man wohl 
erſt erfahren, wenn die neue Kammer an der Arbeit iſt. Fürs 
Erſte hat man die Wahl, ob man ſich über die thatſächliche Be⸗ 
deutungsloſigkeit der Boulangiſten wundern ſoll oder darüber, 
daß Boulanger und Genoſſen trotz der Flucht des Exgenerals 
in das Ausland und trotz der kriminellen Verurtheilung deſſel⸗ 
ben allein in der franzöſiſchen Hauptſtadt nicht weniger als 
192 000 Stimmen erhalten haben. Aber dieſe Stimmenzahl 
hat in der Hauptſache doch immer nur ein pfychologiſches In⸗ 
tereſſe. Daß die Boulangerſchen Ideen nur der allgemeinen 
Wahlen bedurften, um die republikaniſche Regierung über den 
Haufen zu werfen, wie Boulanger in ſeiner Agitation wegen 
Beſchleunigung der Neuwahlen behauptet hat, erweiſt ſich als 
eine völlig phantaſtiſche Behauptung. — — Nachdem in der vorigen 
Woche die Berufung des Reichstags zum 22. Oktober mit 
Beſtimmtheit in Ausſicht geſtellt worden war, gehen die neueſten 
Meldungen, die, wie es ſcheint, an die Rückkehr des Miniſters 
von Boetticher aus dem Urlaube anknüpfen, dahin, daß die 
Seſſion früheſtens in der erſten Hälfte des November beginnen 
ſoll. Der Zeitpunkt der Beruſung iſt wohl davon abhängig ob 
der Kaiſer an der Abſicht feſthält, den Reichstag zu eröffnen. 
Da die Abreiſe des Kaiſers nach Griechenland auf den 14. Ok⸗ 
tober feſtgeſetzt iſt (oder ſein ſoll), ſo würde derſelbe den Reichs⸗ 
tag, ſofern die Seſſion am 22. Oktober beginnen ſollte, nicht 
ſelbſt eröffnen lönnen. — — Die Mittheilung des Brüſſeler 
Mouvement géographique, daß Emin Paſcha in den Dienſt 
der engliſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ge⸗ 
treten ſei, und daß er im Intereſſe dieſer Geſellſchaft 


Das Weib in Nordamerika. 


Das Weib in Nordamerika macht M. Wilkens in der 
„N. Fr. Pr.“ zum Gegenſtande einer Betrachtung, die uns 
beweiſt, daß er ein Kenner des ſozialen Lebens der Amerikaner 
iſt. Wilkens ſchreibt unter Anderm: 


Die bis in die einfachſten Beſchäftigungen eindringenden 
Maſchinen geſtatten es dem Amerikaner, ſeine Körperkraft zu 
ſchonen. Davon hat auch das Weib den größten Nutzen, denn 
es betreibt hier Gewerbe, welchen — ohne Maſchinen — ſeine 
Körperkraft nicht gewachſen wäre. Aber ſelbſt in häuslichen 
Beſchäftigungen, welche in Europa in der Regel mit der Hand 
verrichtet werden, haben Maſchinen die Arbeit erleichtert und 
den meiſtens weiblichen Dienſtboten die Möglichkeit gegeben, 
Kraft und Zeit zu ſparen. Man putzt hier keine Kartoffeln 
mit der Hand, auch kein Meſſer, denn die find hier von plat- 
tirtem Metall (um ſie nicht putzen zu müſſen), man ſchlägt 
keinen Eierſchaum, man quetſcht keine Kartoffeln und Früchte, 
man ſchneidet keine Bohnen, man wäſcht und reinigt keine 
Wäſche mit der Hand. Alle die dazu gehörigen Maſchinen ſind 
auch in Europa in Gebrauch, aber nicht als Regel — wie 


um die Küche. 5 


Be 95 Die Zeiterſparung geſtattet den dienenden und nicht dienen» 


5 den Frauen, ſich mehr geiſtigen Beſchäſtigungen hinzugeben oder 


der Erholung und dem Vergnügen mehr Zeit zu widmen. Die 
Arbeitszeit iſt hier durchſchnitilich kürzer und die Zeit zur 


menſchlichen Veredlung 


Hi 


Wadelai zu behaupten entſchloſſen ſei, wird ſelbſtver⸗ 
ſtändlich von den Enthuftaſtlen des Petersſchen Emia⸗ 
Paſcha⸗Expedition auch jetzt noch in Zweifel gezogen. Man 
bleibt dabei, daß es ſich auch bei bieſer „Nachricht“ nur um 
Ausſtreuungen im Intereſſe der engliſchen Geſellſchaft handele. 
Indeſſen iſt es kaum wahrſcheinlich, daß das Organ der 
Brüſſeler Congoregierung ſich durch die Verbreitung derartiger 
Meldungen in den Dienſt der engliſchen Intereſſen ſtellen ſollte. 
Volle Sicherheit in dieſer Hinſicht wird man freilich erſt erlan⸗ 
gen, wenn Stanley demnächſt in Mombaſa eintrifft und Bericht 
über ſeine Expedition, die er bekanntlich im Auftrage der 
engliſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft unternommen hat, erſtattet. 
— — Darüber, ob der Reichskanzler, wie ein Lokalblatt 
gemeldet hat, am 25., alſo übermorgen, hierherkommen wird, 
ſcheint hier noch nichts bekannt zu ſein. Gegen dieſe Annahme 
ſpricht, daß Miniſter v. Boetticher beabſichligt, ſich in Kurzem 
nach Friedrichsruh zu begeben, um mit dem Reichskanzler Rück ⸗ 
ſprache bezüglich der parlamentariſchen Angelegenheiten zu 
nehmen. Im Uebrigen liegt eine offizielle Meldung über 
den Zeitpunkt des Beſuchs des Kaiſers von Rußland, zu deſſen 
Begrüßung der Reichskanzler angeblich Friedrichsruh verlaſſen 
ſollte, auch jetzt noch nicht vor. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin kamen vorgeſtern Nach⸗ 
mittag nach Berlin und beſuchten die aus Kopenhagen wieder 
zurückgekehrte Kalſerin Friedrich. Von dort aus fuhren 
die kalſerlichen Majeſtäten nach dem Ausſtellungspark und nahmen 
die dort ausgeſtellten Modelle zu einem Denkmal fü. Kaiſer 
Wilhelm I. eingehend in Augenſchein. Abends ſahen die kaiſer⸗ 
lichen Mafeſtäten den Prinzen und die Prinzeſſin Friedrich Leo⸗ 
pold im Neuen Palais in Potsdam als Gäſte bei fi zur 
Miendtafel. Geftern Vormittag wohnte der Kaiſer auf den 
Schießſtänden des Garde⸗Jäger⸗Bataillons den Schießübungen 
längere Zeit bei. 


— Beßüglich der Reife des Zaren nach Berlin und 
des Beſuchs Kaiſer Wilhelms in Schwerin ſchreibt man 
dem „D. Tgbl.“ aus Hamburg, 21. September: Wie wir 
ſoeben erfahren, hat der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
ſeine geplante Reiſe nach Kiel am heutigen Tage aufgeſchoben, da 
derſelbe erſt zum Eintreffen des Zaren ſich dorthin begeben wird, 
um denſelben dort bei ſeiner Landung zu begrüßen. Der Groß⸗ 
herzog hofft, daß der Zar mit dem Kaiſer und der Kaiſerin 
gleich nach der Entrevue in Potsdam nach Schwerin reiſen 
wird, wo dann am 1. Oktober ein feierlicher Einzug und 
Empfang ſtattfinden dürfte. Abends würde ſodann im Schloſſe 
Familienfeſttaſel ſtattfinden und die Bürger ſchaft einen Fackelzug 
bringen. Am folgenden Tage, den 2. Oktober, findet Fefitafel 
und Feſtvorſtellung im Theater ſtatt. Am 3. Oktober wird eine 
Jagd auf Hirſche beim Jagdſchloſſe Friedrichmoor in der Lewitz 
geplant und am 4., nachdem das Hoflager nach Ludwigsluſt 
verlegt worden iſt, eine Jagd auf wilde Schweine im Wildpark 
zu Jasnitz. Die Großfürſtin Anaſtaſia wird ſich mit unſerer 
Kaiſerin gleichfalls nach Ludwige luſt begeben, während die greiſe 
Schweſter unjeres verſtorbenen Kaisers Wilhelm I. in Schwerin 
zu verbleiben gedenkt. 

— Graf Pfeil, Kanzler von Kamerun, weilt augenblicklich in 
Hamburg. Er iſt, wie der „Hamb. Korreſp.“ erfährt, nach Europa 
gekommen, weil er ſich durch einen Sturz die Knieſcheibe verletzt 
hatte und in Berlin bei Profeſſor Bergmann Hilfe ſuchen will. An⸗ 
fangs Februar hofft er wieder auf ſeinen Poſten zurückkehren zu können. 

— Der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Kunert legt 
demnächſt ſein Mandat nieder, um einem Rufe ſeiner Parteige⸗ 
W Breslau als Redakteur des Wochenblattes „Schleſ. Nachr.“ 
zu o . 

— Dem „Frankf. Journ.“ zufolge beabſichtigt der natio⸗ 
nalliberale Abg. Siegle im Reichstage den Antrag auf Auf⸗ 
hebung oder Herabſetzung des Eingangszolls auf Fleiſch 
einzubringen. Die Nachricht, daß die Regierung mit einem 
ſolchen Antrag vorgehen wolle, iſt natürlich erfunden. 

— Vor einiger Zeit war nach Zentrumsblättern 
über Ausschreitungen berichtet worden, welche ih die Ans 
hänger des Paſtors Thümmel in Remſcheid bei Gele⸗ 


länger als in Europa. Man ſchließt 
zum Beiſpiel in den größeren Städten Nordamerikas die kauf⸗ 
männiſchen Geſchäfte und viele Laden am Sonnabend zwiſchen 
12 und 2 Uhr Nachmittags, und der Sonntag iſt nicht blos ein 
Feiertag, ſondern auch ein Erholungstag. Ja vielen amerika⸗ 
niſchen Familien wird Sonntag nicht gekocht, mit Aus nahme von 
Kaffee und Thee. 

Die größere Arbeitspauſe kommt in Amerika Männern wie 
Weibern zugute, aber die Letzteren haben einen größeren Nutzen 
davon, weil ſie ihre Zeit beſſer zu verwenden verſtehen. 

Der Bildungsgrad des Weibes iſt in den Vereinigten 
Staaten von Amerika entſchieden höher als der des Mannes. 
Die Knaben gebildeter Familien beſuchen die Schule durchſchnitt⸗ 
lich bis zum ſechzehnten und ſiebzehnten Lebens jahre, die Töchter 
bis zum ſiebzehnten und achtzehnten. Das gilt für die größeren 
Städte. Auf dem Lande geht der Knabe durchſchnittlich nicht 
länger zur Schule als bis zu feinem fünfzehnten Lebensjahre, 
während das weibliche Bildungsbedürfniß auf dem Lande nicht 
geringer iſt als in der Stadt. Sobald der Knabe die Schule 
verläßt, beginnt die Jagd nach dem Dollar, die erſt mit ſeinem 
Tode endet. Das, was man in Europa „Rentiers“ oder „Par⸗ 
tikuliers“ nennt, giebt es in Amerika nicht. Ein gebildeter 
Kaufmann, der länger als zwanzig Jahre in Newyork arbeitet, 
entgegnete mir auf meine Frage, was er am Sonntag mache: 
er ſchlafe. In der That ſchläft man am Sonntag länger, und 
die Frühſtückszeit iſt allgemein um eine Stunde ſpäter angeſetzt. 
Nun, wenn der Mann am Sonntag auch nicht immer ſchläft, 
fo ruht er doch, und er ſetzt fein gehetztes Nervenſyſtem außer 
Thätigkeit. Das Weib aber ruht in arbeitsfreier Zeit nur mit 
dem Körper, und auch nicht vollkommen, denn die ſo allgemein 
verbreiteten Rocking-Chairs geſtatten wenigſtens eine wiegende 


„Seit einigen 25 aus dem Seebade zurückgekehrt, finde ich 


efunden hat, als 
ich erwarten konnte. D ch inzwiſchen ſchon 
zu einem Widerrufe ihrer Müttheilungen dequemen müſſen. Die an⸗ 
geſtellten polizeilichen Unterſuchungen haben beſtätigt, daß 
thatſächlich nichts anderes vorgekommen iſt, als daß einige 
Hochrufe auf mich ausgebracht find, und daß „Ein' feſte Burg“ 
und „Heil Dir im Siegerkranz“ geſungen worden iſt. Ueber das 
erſtere könnte höchſtens ich mich beſchweren. und das Anhören der 
beiden Geſänge iſt Herrn Krementz nur nützlich geweſen. Al le 
weitergehende M Fe von „Ausſchreitungen des 
Pöbels“ ſind römiſch⸗katboliſche Lügen, zu dem Zwecke er⸗ 
ſonnen, den tiefgehenden Eindruck zu verwiſchen, den der von mir der 
Oeffentlichkeit üdergebene Kindesraub, von den Scharen des Herrn 
5 (Offener Brief an Herrn Krementz, Barmen, Verlag 
D. B. Wiemann), allenthalben hervorgerufen hatte. A ngeſichts 
dieſes Verbrechens ſeiner Leute hätte Herr Krementz de ſſer 
gethan, nicht mit dem Pomp von 60 Wagen, vollgepfropft 
mit dem fahrenden katholiſchen Volk der Nachbarſtädte, 
demonſtrativ hier einzuziehen. Alle diejenigen Blätter, welche 
ſich mit der erwähnten Angelege heit befaßt haben, bitte ich ergebenſt, 
ebenfalls dieſe Zeilen veröffentlichen zu wollen und aufs künftige mit mir 
der Ueberzeugung zu ſein, das Berichte der ultramontanen 
Preſſe nur als Beweiſe für die Wahrheit ihres Gegentheils 
verwerthet werden können. Hochachtungsvoll Pfarrer Thümmel.“ 

— Wie der „Voſſ. 3˙g.“ aus Kiel geſchrieben wird, ſind 
für die Stäbe für das Uebungsgeſchwader und die zu 
demſelben gehörenden Schiffe, welche am 30. d. M. die Fahrt 
ins Mittelmeer antreten, folgende Kommandirungen verfügt 
wor den: 

1) Für den Stab des Uebungsgeſchwaders: Hollm ann 
Kontreadmiral, als Geſchw.⸗Chef; Gercke. Kapt.⸗Lieut., als Flagglieut.; 
Holländer, Maſch.⸗Ing., als Geſchw.⸗Maſch.⸗Ing.; Dr. Glodig; Oder⸗ 
ſtabsarzt 2. Kl., als Geichm.-Arzt; Fielitz, Aſſeſſor als Geſchw.⸗Audi⸗ 
teur; Baetge, Mar.⸗Zahlm., als Geſch.⸗Zahlm.; Runze, Mar.» Pfarrer, 
als Geſchw.⸗Pfarrer. 

2) Für das Panzerſchiff „Kaiſer“ (Flaggſchiff Hoffmann: 
Kapt. z. S. als Kommandant; Rüdiger Korv.⸗Kapk. als erſter Offizier, 
Du Bois, v. Bunſen, Kapt.⸗Lieuts.; Sommerwerk, Rampold, v. Koppe⸗ 
low, Muc lus, Lieuts 3 S.; Kröncke, von Kuhlwetter, Begas, Gude⸗ 
will. Petruſchky, v Jachmann, Engelhard I., Unt.⸗Lieuts. z. S.; 
Gr. v. Herzberg Prem.⸗Lieut. vom 1. Seebat; Holländer, Maſch.⸗In, 
Dr. Globig, Ober⸗Stabsarzt 2. Kl.; Dr. Uthemann, Aſſiſt.⸗Arzt 2. Al. 
Berntge, Marine⸗Zahlm 

3) Für das Panzerſchiff „Deutſchland“ v. Reiche, Kpt. 
„ S., als Kommandant; Sarnomw, Koro.-Kapt., als erſter Offizier; 

achm nn, Yafchen, Kapt.⸗Lis.; Mandt, Prowe, v. Dambrowsk! van 
Kieſſen, Brüll, Lts. 3 S; Friebrich Wilhelm, Herzog von Meckle durg⸗ 
Schwerin, Volkmann, Eveit, Boedicker, Sommer, Müller II., Weyer 
IV., Jantzen II., Unt.⸗Lts. z. S.; ge. v. Ende, Prem.⸗Lt vom II. 
Scebat.; Franke, 8 Dr. Dippe, Stabs⸗Arzt, Dr. Ahlemann, 
Affe Arzt 2. Kl., Kasper, Marine⸗Unter⸗Zahlm. 

Kür das ee der Große“ Graf v. 

Haug witz, Kapt. z. S., als Kommandant: 
erfter Offtzier; Graf v. Moltke I, Meyer II., Kapt⸗Lieuts.; Witzke, 
Grapow I., Grumme Mießner, Lieuts. z. S.; v. Zawadzky, Scheppe, 
Nordmann, Engel II., Tiendtel, Blomeyer, Unter- Lieuts. z. S.; Ale⸗ 
feld, Sel.⸗Lieut. vom II. Seebat.; Hempel, Maſch.⸗Ing.; Dr. Dreiſing, 
Sm: Dr. Hoffmann, Aſſtſt.⸗Arzt 2. Kl.; Frahtner, Marines 
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m. 

5) Für das Panzerſchiff „Preußen“: Tirpitz, Kapt. z. S. 
als Kommandant; Fuchs Kapt Lieut., als erſter Offizier; Wallmann, 
Wentzel, Kapt. Lieuts.; v. Wimmer Hilbrand, Popen, Graf v. Platen 
8 Hallermund, Vieuts. z. S.; Bertram 1, Zimmermann II., Boyos, 

ders, Herrmann, v. Holbach, Unt.⸗Lieuts. 3. S.; Hausmann, Sek.⸗ 
Lieut. vom 1. Seebat.; Misliſch, Maſch.⸗Ing.; Dr. Brunhoff, Stabs⸗ 
Be 7 Peerenboom, Aſſiſt.⸗Arzt I. Klaſſe; Henſel, Marine⸗ 
ahlmeiſter. 

6) Für den Aviſo „Wacht“: Burich, Korv.⸗Kapt., als Kom⸗ 
mandant; Jacobſen, Lieut. z. S., als erſter Offizier; Schmidt I., Htpper, 
Lieutg. z. S.; Czech, Unter⸗Lieut. z. S.; Niedt I. Maſch.⸗Unt.⸗Ing.; 
Dr. Buſchau, Aſſtſt.⸗Arzt II. Kl.; Herzog, Zahlm.⸗Aſp. 

— Für die Zeit vom 1. April 1889 bis zum Schluß des Monats 
Auguſt And im deutſchen Reiche einſch ieß ich der kreditirten Beträge 
an Zöllen und gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern ſowie 
anderen Einnahmen zur Anſchreidung gelangt: an Zöllen 148 534 71 
M. (+ 37131103 M.), Tabakſteuer 8277567 M. (+ 61859 M), 


Zuctermaterialſteuer 4/577 353 M. (+ 41677976 M.) Verbrauchs 


abgabe von Zucker 15 719 233 M. (+ 15717919 M), Salzſteuer 


Be: der Geiſt iſt beschäftigt mit Dingen, die ihn 
veredeln. 

In den Vereinigten Staaten Amerikas iſt der öffentliche 
Unterricht frei und gleich zugänglich für Knaben und Mädchen. 
Die Public Schools, die ſogenannten Grammar Schools, die 
Colleges und Universities werden von Knaben und Mädchen 
gemeinſam beſucht. Nur die Privatſchulen find für getrennte 
Geſchlechter, und bie Polytechniken, die nur als Privatſchulen 
beſtehen, find ausſchließlich für Jünglinge veſtimmt. 

Ich habe in großen und kleinen Städten, im Oſten und 
Weſten, dem Untercichte beigewohnt in Public Schools und 
Colleges, wo Knaben und Mädchen (man nennt die jungen 
Leute, ſo lange ſie die Schule beſuchen, boys und girls, auch 
wenn fie mehr als 20 Jahre find) gemeinſam unterrichtet wur⸗ 
den. Nur in den Public Schools ber größeren Städte find 
bie Geſchlechter getrennt. In den Colleges und den Universi- 


ties find ſtets Knaben und Mädchen im Unterrichtsraum ver⸗ 
einigt. Ich fand überall, daß die Mädchen beim Unterrichte 
aufmerkſamer und beim Antworten beſſer unterrichtet und ſchlag⸗ 


fertiger waren als die Knaben. So kommt es, daß die Mädchen 
die gleichen und zum Theile beſſere Unterrichtegrade erlangen 
als die Knaben, und daß ſie überall als Aerzte, Rechtsanwälte 
und Lehrerinnen thätig find. Nur der theologiſche Unterricht iſt 
den Mädchen verwehrt, aber Theologie gehört nicht zum öffent⸗ 
lichen Unterrichte. 
Die Frage, ob es zweckmäßig ſei, Knaben und Mädchen 
auf höheren öffentlichen Lehranſtalten gemeinſam zu unterrichten, 
iſt mir von den Lehrern derſelben entſchieden bejaht worden; 
fie ſagten, daß Knaben und Mädchen ſich gegenfeitig aneifern 
und der Schulton ein anſtänbigerer und rückfichtsvollerer ſei, als 
wenn die Geſchlechter einzeln unterrichtet werden. 


| 
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and, Korv.⸗Kapt., als 


— 


— 


14 396 939 M. (+ 4541 M.), Maiſchbottich⸗ und Branntweinmaterial⸗ 
ſteuer 1973156 M. (+ 2891 856 M.), Verbrauchsabgabe von Brannt⸗ 
wein und Zuſchlag zu derſelben 43151405 M. (+ 1071779 M.), 
Brauſteuer 1 834084 M. (+ 1441041 M), U bergangsabgade von 
Bier 1222839 M. (+ 16119 M.) — Spielkartenſtemsel 381 034 M. 
+ 11666 M.), Wechſelſtempelſteuer 3 022 213 M. (+ 235 281 M.), 

tempelſteuer für a. Werthyapiere 5016 825 M. ( 2061581 M.). 
b. Kauf⸗ und ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte 5 704 896 M. ( 1152 730 
Privallotterien 279916 M. ( 


rtmund war anweſend und empfahl den Anſchluß an den zu grün⸗ 
— allgemeinen Verband. rm 8 * 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
„Ueber das rauchloſe Pulver in der öſterreichiſchen 
Armee ſchreibt das öſterreichiſche „Armeeblatt“, daß die Verſuche zur 
ſtellung eines rauchloſen Pulvers in Oeſterreich als faſt beendet an⸗ 
geiehen werden können und das Ergebniß ein allen Anforderungen 
Yolllommen entſprechendes iſt. Dieſes Pulver wurde ohne Zuhilfe⸗ 
nahme fremdländiſcher Präparate bergeſtellt. Die ſchon im Laufe 
dieſes Sommers im Brucker Lager angeſtellten größeren Verſuche 
waren in jeder Beziehung vollkommen zufriedenſtellend. Das öſter⸗ 
reichiſche Pulver ſei ein eminent triegßtaugliches, während andere 
räparate, die gezeigt wurden, dieſe Eigenſchaft abſolut noch nicht de⸗ 
„da ihnen feine genügende Triebkraft und Beſtändigkeit inne 
— Das öſterreichiſche rauchloſe Puloer iſt um ein Weniges gröber 
gekörnt, als das noch in Verwendung ſtehende, ſei in der Farbe eher 
au als ſchwarz und verbrennt, loſe aufgeſchüttet, ſehr lang am. Die 
Bausentuidelung iſt kaum wahrnehmbar, daſſelbe erzeugt beim Ver⸗ 
drennen einen leichten Rauch, etwas ſtärker als bei der durch die Lampe 
erwärmten Zimmerluft. Es iſt daher, von Abthellungen im Schnell⸗ 
feuer angewendet, nicht abfolut rauchfrel, aber der Rauch fo wenig bes 
merkbar, daß die Ziele durch denſelben immer fihtbar bleiben. In 
atronen gehüllt, entzündet ſich das rauchloſe Pulver ſchnell und ver⸗ 
eiht dem Geſwoſſe eine Anfangsgeſchwindigkeit von 630 gegenüber 
530 Millimeter des früheren Pulvers. Der Geruch deſſelben iſt kaum 
wahrzunehmen, von dem des früheren Pulvers wenig abweichend und 
durchaus nicht beläſtigend. Bei den Korpsmandver.: in Böhmen kam 
das rauchloſe Pulver richt in Anwendung. Auch die Manöverberichte 
rachen nur davon, daß die Rauchentwickelung beim Magazinfeuer des 
epetirgewehres keine närkere als beim Salvenfeuer mit dem Werndl⸗ 
gewehr war. 


Militäriſches. 
— Müuſter, 23. September. Aufſehen macht der Selbſt⸗ 

mordbverſuch des Regiſtrators Bürgels von der Intendantur 

des VII. Armeekorps. Derſelbe brachte ſich einen tödtlichen Schuß 

in den Magen bei. 
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Vermilchtes. 

7 Ein nachgelaſſenes Werk des Generals Lamarmora. 
Der „Gazetta di Torino“ wird mitgetheilt, daß die Veröffentlichung 
eines nachgelaſſenen Werkes des verſtorbenen Generals Lamarmora 
demnächſt bevorſtehe. Daſſelbe enthalte die wahre Geſchichte des Feld⸗ 
zugs von 1866 und der damit verbundenen politiſchen Ercigniſſe. 

F. Dem Titelunweſen im Deutſchen widme: Daniel San⸗ 
ders im neueſten Heft der „Deutſchen Reoue“ eine Plauderei, welle 
an eine treffende Bemerkung Hennickes über „Telegrapdie und Sprache“ 
anknüpft: „So erwies ſich der Telegraph als ein Mittel, welches die 
Träoheit des Verſtandes und das Schwanken des Cha akters in gleicher 
Weiſe de egt, wie die Unſchweife der Redeweiſe. Auf den Telegra⸗ 
phen ſt jene Kürze des Ausdrucks zurückzuführen, jener „Tlegramm⸗ 
stil“, der, auf allen Ballaſt verzichtend, in knapp eſchürzter Form den 
Kern der Sache zu treffen ſucht. Der erſte Zopf, der fiel, waren die 
ſchwulſtigen, nichtsſagenden Höflichkeitsredensarten, wie ft: im Briefſtil 
leider noch heute ſortwachern“ u. J. w. Sanders becerkt nun, wie 
läc erlich und nverſtändlich Ausländern unſer „wohlgeboren, hoch⸗ 
wohlgeboren“ und andere Titel erſa einen müſſen und zitirt dazu fol⸗ 
gende Stelle aus dem erſten Buch des abenteuerli en Simplieiſſimi⸗ 
wo es b ißt: „Als wir dergeſtalt vom Dintenfaß (welches mich aller ⸗ 


an den höchſten Unterrichtsanſtalten erklärt es ſich, daß das 
Weib in Nordamerika durchſchnittlich gebildeter iſt als der 
Mann. Die Amerikanerin iſt die Trägerin der Kultur, ſie iſt 
die Pflegerin von Kunſt und Wiſſenſchaft und die eifrigſte 
Hüterin des öffentlichen Unterrichts. Das Weiß betheiligt ſich 
in den Vereinigten Staaten im Allgemeinen nicht an den 
Öffentlichen Wahlen, aber fie wählt und iſt wählbar in den 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Schulrath. In dem Schulrathe des 
neuen Staates Montana fieht (als Superintendent) ein Weib 
an der Spitze deſſelben. Dieſes Weib iſt ein Mädchen in der 
Mitte der Dreißiger » Jahre und merkwürdigerweiſe eine Halb⸗ 
blut ⸗Indianerin (von einem amerikaniſchen Vater und einer 
indianiſchen Mutter), deren hohe Bildung und energiſchen Cha⸗ 
rakter ich kennen zu lernen Gelegenheit hatte. 

Der hohe Bildungsgrad und die erhabene Kulturſtufe bes 
amerikaniſchen Weibes erklären vollkommen die große Rückſicht 
und Verehrung, mit der es hier von Seite der Männer ber 
handelt wird. Wenn in einem Gerichtsfalle zwiſchen Mann 
und Weib das Recht zweifelhaft iſt oder wenn der Mann ſein 
Recht nicht unzweifelhaft beweiſen kann, dann bekommt ſtets 
das Weib Recht. Das Weib ſteht unter dem Schutze aller 
Männer. Auf der Straße wie auf Eiſenbahnen und Dampf⸗ 
ſchiffen wird kein Mann ein alleingehendes Weib deläſtigen. 
Aber auch kein Weib wird ſich im öffentlichen Leben etwas 
erlauben, was gegen die gute Sitte verſtößt. Jede beſtrebt 
ſich, als „Lady“ zu erſcheinen, und ſie iſt es auch, wenn ſie 
öffentlich aufttitt. So kommt es, daß das öffentliche Leben in 
den nordamerikaniſchen Großflädten viel anſtändiger iſt als in 
en europälſchen, ſelbſt am Abend. Ein Weib, das ſich auf 
er Straße nicht wie eine Lady benehmen und durch ihr Auf⸗ 
reten auffallen würde, hätte ſofort eine Ermahnung oder ſelbſt 


A 


D.urch den längeren Schulunterricht und die Betheiligung, 
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dings an des Fortunati Säckel gemahnete) diskurrirten, kam mir das 
Titularbuch ungefähr in die Hände; darin fand ich meines damaligen 
Davorhalten mehr Thorheiten, als mir bishero noch nie vor Augen 
kommen. Ich ſagte zum Sekretario: Dieſes alles find ja Adams kinder 
und et nes Gemächts miteinander und zwar nur von Staub und Aſche! 
Wo kommt denn ein fo großer Unerſcheid her? Allerpeiligſt, Unüber⸗ 
windlichſt. Durchleuchtigſt! Sind das nicht Göttliche Eigenſchafften! 
Hier iſt einer Grädig dort iſt der ander Geſtreng, und was muß all⸗ 
zeit das Geborn dabei thun? Man weiß ja wohl. daß keiner vom 
Himmel fällt, auch keiner aus dem Maſſer entſtebt und daß keiner aus 
der Erde wächſt wie ein Krautskopff. Warum fteben nur Hoch», Wohl⸗ 
Vor⸗Großgeachtete da und keine genennte? oder wo bleiben die ge⸗ 
Kaffe geiechfte und geftebende? Was iſt das vor ein närriſch Wort: 
Vorfichtig? welchem ſtehen dann die Augen hinten im Kopff? Der 
Sektetarius mußte meiner lachen und nahm die Mühe, mir eines und 
des andern Titul und alle Worte infonderheit außzulegen; ich aber 
deharrete darauff, daß die Titul nicht recht geben würden; es wäre 
einem viel rühmlicher, wann er Freundlich titulirt würde al Geſtreng. 
Item wenn das Wort Edel an ſich felbiten nichts anders als boch⸗ 
ſchäybarliche Tugenden dedeute, warum es dann, wann es zwiſchen 
Hochgeboren (welches Wort einen Fürſten oder Grafen anzeige) geſetzt 
werde. ſolchen Fürſtlichen Titul verringere? Das Wort Wolgeborn 
ſei eine gar tze Unwarhei ; ſolches würde eines jeden Barons Mutter 
bezeugen, wann man fie fragte, wie es ihr bei ihre? Sohns Geburt 
ergangen wäre.“ Das byza tiniſche Weſen der Deutſchen zeigt ſich 
auch darin, 7 unfere <prahe zu der Einheit des Hauptwo es die 
Mehrzahl des Beitwortes ſetzt. „Die gnädige Frau haben befohlen; 
der gnädige Herr find außgeritten.“ Friedrich Spielha en läſſt fi in 
„Was will das werden?“ gleichfalls über ſolchen S. rachunf eg aus: 
„Ja wohl, wenn es wäre! Wie Jeder, bö.it du, Jeder, er ſei auch, 
wer er ſei, ſich wüßte und fühlte, faßte und begriffe als Theil des 
Th ils, der Alles iſt und eins mit dem All wo blieben die Unter⸗ 
ch idungen, mit benen man die alleinige Menfchheit zerreißt in Aller 
höchſte und Höchſte, in Niedrige und Allerniedrigſte? Hoch⸗ un Wohl⸗ 
und Hochw hlgeborene? und ſolche, benen beſſer wäre, fie wären nie 
geboren?“ u. ſ. w. Und S. 151 findet ſich die Stelle: „Hoyelt wird, 
— oder beißt es „werden“? — Wenn Sie mi Hoheit ſprächen, würde 
es „werden“ heißen müflen, in dieſen Falle, da Sie von Hohelt 
fprechen, iſt „wird“ zuläſſig. — Alſo! Hoheit wird mich doch desbalb 
nicht fortſchicken, weil ihm etwa meine Naſe nicht gefällt?“ Wir hoffen 
mit Sanders, dag der zopfige, unwürdige Titelkram von allen unab⸗ 
hängigen Wenſchen bekämpft werde. Ein wichtiger Zerſtörer deſſelben 
iſt, wie Hennicke ſehr richtig bemerkt de Telegraph. Dieſer legt eine 
St uer auf die üderfluſſigen und verlogenen Worte, und ſobald die 
Unterwürfigen für ein „Hochwohlgeboren“ oder eine „Exzellenz“ zahlen 
müſſen, bedenken fie ſich, das Wort an uwenden. 

* Funde in der Nähe von Sparta. Ueber die Funde in 
einem in der Nähe von Sparta entdeckten Kuppelgrabe bringt das 
neueſte Heft der „Alheniſchen Mittheilungen“ genauere Nachrichten 
Es heißt dort: „Es fanden ſich zunächſt mancherlei eherne Gefäße 
und Geräthe, auch Waffen, deſonders Schwerter, in der Form denen 
aus den mykeniſchen Gräbern gleich. Ein Dolch zeigt die Reſte gleicher 
Verzierungen aus Gold wie die bekannten Prachtſtücke aus Mykenä; 
ſehr zahlreich und werthvoll find die geſchnittenen Steine, deren etwa 
4) gefunden 5 Sie find zum größten Theil von vorzüglicher Sorg⸗ 
falt und Schönheit und bieten erfreulicher Weiſe neben den üblichen 
Thiergeſtalten nicht wenige Darſtellungen von Menſchen, tbeils in 
langen weiten Gewändern, theils, wo es ſich um Jagd und Krieg 
handelt, faſt nackt. Zwei Steine zeigen das wunderli de Ungeheuer 
mit der Kanne in trefflicher Ausführung, der eine zweimal. Von edlein 
Metall fanden ſich außer zahlreichen kleinen Goldſachen beſonders 
drei filberne efäße, zwei von einfacher Art, ein drittes mit 
goldenem Rand und Henkel. Prachtſtücke find zwei goldene Trinkgefäße 
mit Henkel, etwa 8 Zentimeter hoch, auf der Außenſeite ganz mit ges 
triebenen Darſtellungen bedeckt. De Becher find aus zwei Lagen Golb⸗ 
blech bergeitellt, von denen die äußere die Darſtellungen trägt; in dieſe 
hineingeſetzt iſt ein ganz wenig kleineres Goldgefäß derſelben Fo m, 
welches glatt iſt ond fo die Innenſeite der Darſtellungen verdeckt. Der 
obere Rand dieſer inneren Lage iſt dann um den der äußeren herum⸗ 
gebogen und vereinigt ſo beide Theile des Gefäßes. Die Henkel ſind 
angenietet, und zwar ohne viel Rückſicht auf die Darſtellungen. Dieſe 
führen unzweifelhaft Bilder des täglichen Lebens vor, und zwar ſcheint 
es ſich um den Fang gewaltiger Stiere zu handeln, die wir uns 
etwa in halber Freiheit gehalten vorstellen dürfen. Auf dem ein en 
Becher ſehen wir unter dem Henkel, zum Theil von ihm bedeckt, eine 
Palme, dann weiter nach rechts einen Stier, links hinſtürmend; mit 
ſeinen gewaltigen Hörnern hat er einen Mann gepackt und waft ihn 
kopfüber zur Erde. Neben dem Stier ſtürzt ein zweiter Mann zu 
Boden; es ſcheint, daß er nicht ni dergerannt wird, ſondern von dem 
Stier abgeworfen tft. Weiter nach rechts folgt dann ein Stier, der in 
ein farkes, an zwei Bäumen befeſtigtes Netz verſtrickt zu Boden geſtürzt 
iſt, eine trotz der Verſchiedenheit der Zeichnung im Ausdrucke vorireff⸗ 
liche Figur. Endlich folgt weiterhin ein nach rechts entellender Stier. 
Beim zweiten Becher trennt der Henkel die Darſtellung beſonders unge⸗ 
ſchickt; an einem Baum vorüber wird ein Stier links geführt; ein Mann 
hat ihn an einem Hinterfuß gefeſſelt und ſchreitet hinterher. Dann 
ſehen wir zwei nebeneinander ftebende Stiere und einen dritten mit 


eine Arrettrung ſeitens der Straßenpoligei zu gewärtigen. Ge 


wiß ſteht die weibliche Sittlichkeit im Allgemeinen nicht höher 
in Amerika als in Europa, aber ebenſo gewiß iſt, daß die 
weibliche Unſittlichkeit dort weniger an die Oeffentlichkeit tritt 
und ſchärfer verurtheilt wird. 

Das Beſtreben, als Lady zu erſcheinen, iſt in alle weib⸗ 
lichen Berufskreiſe gedrungen. In einer weſtlichen Stadt ſagte 
mir ein ſehr angeſehener deutſcher Bankpräſident, in deſſen Fa⸗ 
milie ich gaſtfreundliche Aufnahme gefunden hatte, in Gegen⸗ 
wart ſeiner Frau, daß dieſe Fabrikmädchen geweſen ſei. Er 
war ſtolz auf fie, und er konnte es ſein. Die Frau benahm 
ſich mit dem An ſtande und der Grazie einer vollendeten Lady, 
und man konnte es ihrem Benehmen anſehen, daß nichts Ge⸗ 
machtes oder ſpäter Erwordenes daran war. 

Der Amerikaner behandelt ſeine Ehefrau ungemein rück⸗ 
ſichtsvoll, was man von dem deutſchen Ehemanne leider nicht 
ſagen kann. Ein amerikaniſcher Mann, der längere Zeit in 
Deutſchland gelebt hat, ſagte mir: „Die deutſchen Männer 
ſorgen zuerſt für ſich, dann nochmals für ſich und noch zum 
dritten Male und dann erſt für ihre Frau.“ Daran iſt viel 
Wahres, und das iſt die Urſache, daß die deutſchen Ehen im 
Allgemeinen hier nicht ſo glücklich ſind wie die amerikaniſchen. 
Die glücklichſten Ehen find nach meiner Erfahrung die zwiſchen 
amerikaniſchen Männern und deutſchen Frauen. Hier iſt der 
Mann mit der Fürſorge und der Hingebung der deutſchen 
Frau umgeben, die wie keine andere Frau die Ehe herzlich 
und glücklich zu geſtalten vermag, und die Frau erhält einen 
Mann, der fie mit größter Aufmerkſamkeit und Rückficht be 
handelt. 

Die Amerikanerin iſt im Allgemeinen ſchön oder ſie ver⸗ 
ſteht wenigſtens, ſchön zu erſcheinen. Ich habe nirgends ſo viele 
ſchöne Frauen geſehen, ſelbſt alte Frauen mit ganz weißem 


geſenktem Haupte ſchreitenden. Alle drei find nach links gewendet. 
Die Darftellungen verdienen nicht nur im Rahmen mykeniſcher Kunſt 
hohes Lob. Einen befonderen Werth haben fie außerdem durch den 
Unftand, daß fie zum erſten Mal in dieſem Stil in verhältnißmäßiger 
Größe und guter Erhaltung ſorgfältige Darſtellung von Menſchen 
bieten. Danach erſt wird die ſonderbare Tracht die man auf den 
kleineren Darſtellungen nur ahnen konnte, klar. Die Männer, deren 
Haar ſehr lang herabhängt, find nackt bis auf einen ziemlich dicken, vor⸗ 
ſtehenden Gürtel von welchem hinten und vorn ein kleiner Schurz 
herabhängt. Außerdem tragen fie Schuhe mit etwas aufgebogenen 
Spitzen, welche in Geſtalt von mehreren horizontalen Riemen dis zur 
halben Wade reichen.“ So iſt auch der fogenannte „Gaukler“ ges 
kleidet, welcher auf dem in Tiryns von Schliemann gefundenen Wand» 
gemälde auf dem Rücken eines wild einherſtürmenden Stieres gebildet 
iſt. Nach der Auffindung der goldenen Becher wird man auch in dem 
tiryntiſchen Bilde die Bändigung eines Stieres zu ſehen geneigt ſein. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


A Liſſa, 21. September. In der heutigen Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung] kam eine Vorlage der Königlichen Regierung. die 
Zinſen für Sparkaſſen⸗Darlehne von 43 auf 4 Prozent herabzu⸗ 
ſetzen, zur Verhandlung. Bei der Berathung dieſes Gegenſtandes 
wurde die Gründung der neuen Kreis⸗Sparkaſſe einer lebhaften 
Erörterung unterzogen, in deren Folze die Vorlage abgelehnt wurde. 
Um dieſen Beſchluß richtig zu würdigen, müſſen die Verhältniſſe unſe⸗ 
tes Ortes in Betracht gezogen werden. Es fol hier nicht weiter 
darauf eingegangen werden, od die Errichtung einer Kreis ⸗Sparkaſſe 
für Liſſa, wo bereits eine ſtädtiſche Sparkaſſe und der Vorſchuß⸗Ver 
in gleicher Richtung arbeitet, ein Bedürfniß geweſen iſt. That⸗ 
ſächlich hat ſich die Stadt gezwungen geſehen, den Zins⸗ 
uß für die Sparkaſſen ⸗ Einlagen von 3 auf . 
zent zu erhöhen, da die Kreis⸗Sparkaſſe den letzteren Satz von 
vornherein angenommen hatte. Daß dieſe Erhöhung des bisherigen 
Zinsfußes eine Verminderung der Ueberſchüſſe zur Folge haben wird, 
liegt auf der Hand. Es darf aber auch ſchon jetzt bezweifelt werden, 
od die Kreis⸗Sparkaſſe dei dem von ihr feſtgeſtellten Zinsſatze erhed⸗ 
liche oder auch nur überhaupt lohnende Geſchäfte machen wird. Wenn für 
den größeren Theil der Beſtände 35 prozentige Papiere angeſchafft wer⸗ 
den müſſen, die bekanntlich über pari fteben, dann find wohl kaum 
Ueberſchüſſe zu erwarten. Für etwaige Zuſchüſſe aber hat 
die Stadt demnächſt wieder einen erheblichen Beitrag zu leiſten. 
Es liegt alſo für die kommunalen Verhältniſſe eine Belaſtung zwei⸗ 
facher Art vor, die dadurch noch fühlbarer wird, daß die ſtädtiſche 
Vertretung auf die Leitung der Kreis⸗Sparkaſſe keinerlei Einfluß üben 
kann. Der eine Vertreter, welchen die Stadt im Kreistage hat, kann 
in dieſer Beziehung wohl kaum in Rechnung kommen und das Ver⸗ 
langen der Kommune, fe nach Verhältniß ihrer Steuerkraft auf dem 
Kreistage mitreden zu laſſen, findet zunächſt kein Gehör. Es bleibt viel⸗ 
leicht noch die Ausſicht übrig, daß die Kreisſtände ſelder ſich davon 
überzeugen werden, daß die Kreisſparkaſſe ihren Etat delaſtet, ohne den 
Eingeſeſſenen die entſprechenden Vortheile zu bringen: dis dahin ader 
kann das Exoeriment noch recht koſtſpielig werden. Zunächſt iſt die 
ſtädtiſche Sparkaſſe in erhebliche Mitleidenſchaft gezogen und wenn 
eine Herabminderung des Hyvothekenzinſes nach den Vechältniſſen des 
Geldmarktes auch erwartet werden konnte, ſo iſt allerdings die Spar⸗ 
kaſſe unter den augenblicklichen Umſtänden nicht in der Lage, fie 


auszuſprechen. 
[Stiftungsfeſt.] Das Stiftungsfeſt des 


* Nakel, 22. Sept. 
bieſtgen Männer⸗Turnvereins hat geſtern im Saale des hiefigen 


Schützenhaus⸗Eiabliſſements unter großer Betheiligung von Angehöri⸗ 
gen und Freunden des Vereins ſtaltgefunden. Eröffnet wurde das 
Feſt durch eine Anſprach⸗ des Borfigenden Herrn Sekretärs Berghofer, 
welche mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Alle A 


n⸗ 
weſenden ſtimmten begeiſtert ein. Hierauf begannen die einzelnen 


Turnübungen, unter Leitung der erſten Kraft des Ver ins Herrn Otto 
Werſche. Die Zwiſchenpauſen wurden unter gütiger Mitwirkung zweier 
Freunde des Vereins durch vorzügliche muftkaliſche Vorträge an genehm 
ausgefüllt. Zum Schluß wurden noch einige Vorträge gehalten und 
ein lebendes Bil» ſehr hübſch zur Darſtellung gebracht. Sämtliche 
Mitglieder des Vereins betheiligten ih ſodann mit ihren Angehörigen 
an dem den Schluß des Ganzen bildenden Tanzvergnügen, welches 
erſt in ſpäter Stunde ſein Ende fand. (Oftd. Pr.) 


Görlitz, 23. September. [Rothenburger Sterbekafſe. 
Am Sonntage, den 22. d. M., von Vormittags 101 Uhr ab, fand die 
Schlußſitzung der 21 er⸗Kommiſſion unter dem Vorſitze des General⸗ 
Landſchafts⸗Syndikus Rietzſch in Görlitz ſtatt. Abends vorher waren 
die Kommiſſionsmitglieder zu einer Vordeſprechung verſammelt. Nach 
Feſtſetzung der Gehälter der Beamten ac. — nach Maßgabe der der 
Generalverſammlung vom 6. Juli cr. bereits gemachten und von 
dieſer guigeheißenen Vorſchläge — wurde für den Fall der Genehmi⸗ 
gung der neuen Satzungen die Wahl des neuen Direlto:3 und der 
Kaffenbearten vorgenommen. Gewählt find: zum Direktor der 


Haar. Die eingeborene Amerikanerin, namentlich von engliſcher 
und ſchottiſcher Abkunft, iſt groß und ſchlank, weiſtens blond, 
ihr Geſicht iſt ſehr regelmäßig, und ihre Hände und Füße find 
von auffallender Schmalheit. Die Geſichtsfarbe iſt häufig blaß, 
ſelten ſieht man ſo friſche Farben, wie die Mehrzahl der Wie⸗ 
nerinnen ſie beſitzt. Das ſchönſte Weib, das ich je in meinem 
Lehen gefunden habe, ſah ich in einem Geſchäftsladen New⸗ 
horks. Es war eine Amerikanerin von ſpaniſcher Abkunft, von 
geradezu blendender Schönheit, wie mir ſolche niemals im Leben 
und in der Kunßt vorgekommen iſt. Ich beſuchte den Laden 
mit einer weiblichen Verwandten, und wir waren Beide einig 
in dem Preiſe dieſer Schönheit; das iſt gewiß die beſte Probe 
über den Werth derſelben. 

Mit großem Geſchick und viel Geſchmack weiß die Ameri⸗ 
kanerin Toilette zu machen. Selbſt die einfachſte Kleidung 
verſteht ſie durch irgend Etwas, durch eine Maſche, eine Falte, 
eine Blume zu heben und gefällig erſcheinen zu laſſen. 

Bei aller Verehrung, welche man dem Weibe in Nord⸗ 
amerika zollt, hat die Herrſchaft des Weibes im privaten und 
ſelbſt im öffentlichen Leben ſeine Schattenſeiten. Daß man in 
Straßenbahnen feinen Platz und auf Eiſenbahnen (wo es keine 
„Damencoupés“ giebt) den beſſeren Sitz den Damen einräumt, 
iſt mitunter unbequem. Aber das kommt ja auch in Wien vor. 
Daß aber auf Eiſenbahnen jeder Mann mit ber Beſorgung 
feines Gepäcks warten muß, bis ſelbſt die ſpäter kommenden 
Damen das ihrige beſorgt haben, iſt in hohem Grade läſtig. 
Ebenſo wird in Hotels, insbeſondere im Speiſeraume, jede 
Dame eher bedient als ein Mann, auch wenn er vor 
am Platze war. Es giebt noch vielerlei Veranlaſſungen, wo 
der Mann dem Weibe nachſtehen muß in Nordamerika, aber 
die Sitte gebietet es, und dieſe iſt hier mächtiger als das Geſetz. 


Bedeutung der neuen Fahne binwies und brachte zum 


‚Arbeiter, in welcher er dieſelben erſuchte, den guten Ruhm und die 


Direktionsbeamte und frühere Generalagent Boehmken von der 


Magdeburger Allgemeinen Verſicherungs Aktiengeſellſchaft, jetzt zu 


1,00--1,30 Mk., Puten 3—4, Hühner alte 0,89--1,2%0, do. junge 0,50 


dis 0.75 Tauben 0,30 bis 0,40 Mark ver Stüc. 


Ma deburg früher zu Hannover wohnhaft; zum Rendanten der 


Amtsgerichts⸗Sekretair und Gerichtskaſſen⸗Rendant Schlotte zu : 
Reichenbach O.⸗L.; zum Kontrolleur der Kaufmann Be lardi zu 85 M 


Görlitz. Der miniſteriellen Genehmigung der neuen Satzungen darf 
noch im Laufe dieſes Monats entgegengeſehen werden, ſodaß die 
neue Verwaitung der Kaſſe mit dem 1. Oktober d. J. ins Leden treten 
kann. (Schleſ. Ztg.) 
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Fiſche. Hechte ver 50 Kilo 50 — 70, Zander 110, Barſche 60, 
Karpfen große — Mk., do. mittelgroße 72 Mk., do. Heine —, Schleie 
k., Bleie 51—57 Mark, Aland 50 Mark, bunte Fiſche (Plötze 

sc.) do. 40 M., Aale, gr. 110 M., do. mittelgr. 94 M., do. klein⸗ 


60 M. Krebfe, große, p. Schock 5—10 M., mittelgr. 2,50 3,0 M. 
do. kleine 10 Centimeter 1.00 — 1,50 Mk. 


105 110 M., ger. Hofbutter 100—105 M., Landbutter 85—90 M. 


Lokales. 
Bofen, 24. September. 
E d. Bei der vorgeſtrigen Enthüllungsfeier hat den volniſchen 
eitungen ganz beſonders 8 nicht gefallen: die Anweſenheit 
des Erzbiſchofs D. Dinder und der Domprälaten Dorſzewski und 
Wanjura bei der Feier und die Benutzung kotholiſcher kirchlicher Ges 
werksfahnen im Feſtzuge. Der „Kuryer Pozn.“ meint: Die Ans 
wejenbeit der genannten geiſtlichen Würdenträger ſei ein gewöhnlicher 
Akt paifiver Aſſiſtenz geweſen, wie feiner Zeit auch Erzbiſchof Ledo⸗ 
chowski mit dem ganzen Domkapitel i. J. 1870 der Enthüllung des 
für die im Feldzuge 1866 gefallenen Krieger des V. Armeekorps er⸗ 
richteten Denkmals beigewohnt habe; doch babe das polniſch⸗katholiſche 
Publikum die geſtrige Anwe ſenheit des Erzbiſchofs inmitten evangeli⸗ 
ſcher Geiſtlichen und Würdenträger als ein Zeichen altiver Aſſiſtenz 
aufgefaßt zumal auch von den katholiſchen Kirchen geläutet worden 
ei und ſich in dem Feſtzuge kirchliche Fahnen katboliſcher Innungen 
efunden hätten. Was dieſe Fahnen betrifft, jo könnten die Innungen, 
falls ſte dieſelben zu weltlichen Zwecken (wie die Enthüllungsfeier) be 
nutzen wollten, ſie in ihren Innungslokalen aufbewahren und nicht 
verlangen, daß dieſelben kirchlich geweiht werden. Zum Schluß ber 
merkt der „Kurver Pozu.“, nachdem er noch daran erinnert, was das 
polniſch⸗katholiſche Volk während des Kulturkampfs gelitten habe: 
„Es iſt uns Katholiken bekannt, daß unſer Erzbiſchof feine Würde und 
feine Pflichten wohl kennt und wir verſtehen feine Entſcheidungen 
wohl zu achten, — aber andererſeits können wir auch unſeren Ge⸗ 
fühlen kein Schweigen gebieten und ſprechen ſie mit aller Auf⸗ 
richtigkeit und Offenheit aus.“ Der „Dziennik Pozn.“ macht nur 
wenige Bemerkungen zu der Feier und hebt insbeſondere heroor, daß 
bei dem Feſtdiner auch ein Toam auf die Stadt Poſen, als eine ſchon 
ſeit tauſend Jabren rein deutſche Stadt“ ausgebracht worden ſei. Der 
DOrendownlk“ meint: „Das Feſtkomite habe durch Einladung des 
Erzbiſchofs der evangeliſchen Geiſtlichen und der iſraelitiſchen Rab⸗ 
biner, durch die Veranſtal:ung des Läutens auch von den klatholiſchen 
Kirchen, durch die Einladung der Innungen ic. dem Feſte offenbar 
einen allgemeinen Charakter ohne Rückſicht auf Unterſchied der Reli⸗ 
ion und Nationalität geben wollen. Vom polniſchen und katholiſchen 
tandpunkte aber könne man dem Feſte dieſen allgemeinen Charalter 
nicht zugeſtehen; man müſſe in 77 vielmehr nur eine Manifeſtation 
der deuiſchen Gewalt ſehen, welche ſich gleichzeitig in dem ganzen 
politiſchen Syſtem den Polen gegenüber offenbare. Der „Goniec 
Wiel.“ ſpricht zunächſt feine Verwunderung darüber aus, Daß die 
Deutſchen, weiche doch fo viele eigene deutſche Landwehrmänner haben, 
aus der Provinz auch fo viele polniſche Landwehrmänner herbrigerufen 
und vor das Denkmal 1 haden, daß ferner zu der Feier auch 
die Innungen mit ihren kirchlichen Fahnen geladen worden ſeien und 
tadelt es ſchließlich daß Erzbiſchof D. Dinder und die beiden genann⸗ 
ten Domgeiſtlichen der Feier mit beigewohnt haben und auch von den 
katholiſchen Kirchen geläutet worden ſei. 

Der Poſener Lehrerverein hielt am letzten Freitag ſeine 
erſte ordentliche Verſammlung im neuen Vereinsjahre ab. Der Vor⸗ 
figende, Herr Driesner, unter deſſen Leitung der Verein im ver⸗ 
gangenen Sabre von 88 auf 107 Mitglieder geſtiegen iſt, begrüßte 
die Verſammlung und wünſchte dem Verein ein weiteres Gedeihen. 
Es wu de beſchloſſen, die Poſener Lehrerſchaft zur Einreichung eines 
erneuten Geſuches an den Magiſtrat um eine günſtigere Geſtaltung 
des Beſoldungsplanes aufzufordern. Zum Delegirten für die Pro⸗ 
vinzial⸗Verſammlung zu Birnbaum wurde Herr Menzel gewählt. 
Derſelde erhielt den Auftrag, auf der Delegirten⸗Verſammlung fol⸗ 
ve Antrag zu ſtellen: „Da das Statut des Provinzial Bereind 
en durch die größere Ausdehnung des Vereins den geänderten Vers 
Vac nicht mehr entſpricht, wird der Vorſtand des Provinzial⸗ 

ereins 1 bis zum Januar 1890 einen Entwurf feſtzuſtellen 
und zu veröffentlichen, welcher auf der nächſtjährigen Verſammlung 
durchberathen werden ſoll.“ — Zum Schluß fand die Wahl von Ver⸗ 
trauensmännern für die einzelnen Schulen ſtatt und wurden ſämmtliche 
Herren wiedergewählt. 

8. Die Mögelinſche Maſchinenban⸗Auſtalt, welche ſich mit 
ihrer neuen Fahne und ihren Emolemen an der Enthüllungsfeier bes 
theiligte marſchtrte nach Beendigung derſelben unter Worantritt der 
Kapelle des 5. Artillerie⸗Regiments nach dem Lokale des Herrn Rigſch, 
wofelbft die neue Fahne, wie üblich, in feierlicher Weile eingeweiht 
wurde. Hierauf hielt der Geſchäftsführer Goldbach eine Anſprache, 
in welcher er auf die Wichtigkeit des heutigen Feſtes, e 85 

uß ein 
Hoch auf Kaiſer Mi helm II. aus, in welches die Anwesenden bes 

eiſtert einflimmten. Es folgten ſodann noch verſchiedene Toaſte. 
era hielt Ober⸗Ingenieur Klüwer eine längere Anſprache an die 


Ehre der Fabrik ſtets boch zu te und brachte zum Schiuß ein 
Hoch auf die Mögelinſche Maſchinendau⸗Anſalt aus. Die Anweſen⸗ 
den vergnügten ſich darauf noch längere Zeit auf das Beſte und erſt 
in ſpäter Abendſtunde erreichte die Feler ihr Ende. 
8. Nach dem Stadtlazareth mußte geſtern Abend ein Arbeiter 
ebracht werden, welcher von heftigen Krämpfen befallen auf der Wal⸗ 


chei lag. 

5 8. Aus dem Polizeiberichte. Nach dem Stadtlazareth mußte 
eſtern ein am Delicium erkrankter Klempnergeſelle vo der Graden⸗ 
raße aus gebracht werden, weil er das Publikum beläftigte und Dro⸗ 
ungen ausſtieß. —Verhaftet wurde die unverehelichte Mathelde M. 
von hier, weil ſie bei einem Kaufmann auf der Walliſchei Unterſchla⸗ 
2 babe verübt hatte und im Verdachte ſtand, auch Goldſachen entwendet 
zu haben. 


— ́Fñ m ˙ τπττ Y 
Handel und Verkehr. 


** Berlin, 23. Septbr. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
entral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Ziemlich ſtarke 
Zefa, Preiſe unverändert. Wild und Geflügel. Zufuhr ziemlich 
bedeutend, dei lebhaftem Geſchäft wurde Alles geräumt, Preiſe wenig 
verändert. Fiſche. Zufuhr mäßig, Mittelhechte geſucht; lebhaftes 
Geſchäft zu befriedigenden Preiſen. Butter. Ausreſchende Zufuhr, 
Geſchäft ruhig. Käſ e lebhafter Handel. Gemüſe, Obſt und 
üdfrüch te unverändert. 
. Alesch Rindfleiſch Ia 56—63, IIa 48 —55, IIIa 4045, Halb» 
eiſch a 60-65, IIa 50—55, Hammelfleiſch la 50-55, Lia 40-45, 
nee 55—64 Mk. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. 5 ger. mit 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comm. (A. Nöſtel) in Poſen. 
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Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 116—118 M., IIa 105 — 110, 
ſchlefiſche, pommerſche und poſenſche La. 114,00—116,90, Do. Da. IIa. 


— Eier. Hochprima Eier 2,40 — 2,55 Mark, Prima 
ſchmutzige Eier 2,10 M. per Schock netto ohne Naball. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,80 —2 M., 
do. blaue 1.60—2,00 Yk. do. Roſen⸗ 1,25 — 1.50 M., de weiße 1,60 2 
M. Zwiebeln, 2— 3,50 M. per 50 Kilogramm, Mohrrüben lange ver 
50 Liter 1,00 Mark, Gurken Schlangen, große per Shot — Mark, 
Blumenkohl, per 100 Kopf dän. 25—30 M., Kohlrabi, per Schock 0,50 
dis 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 Mark,. Spinat, per 50 
Ltr. 0,50 M., Schoten, per Schffl. 6—8 M., Kochäpfel 4—7 M., Tafel⸗ 
äpfel, diverſe Sorten 6.00 — 10,00 n ver 50 Kilo, Kochbirnen per 50 
Liter 7,00—9,00 M., Eßbdirnen 8-20 M., Pflaumen, pr. 5 Liter 4,00 
bis 4.50 M., Weintrauben per 59 Kg., div. brutto mit Korb 15-23 


M., ungar. do. 20—25 Mark. 


Breslau, 23. September. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen (per 1000 Kilogr) till. Gekünd. „— Ctr. per Septbr. 
163,00 Br. u. Gd., September⸗Oktoder 163,00 Br. und Gd., Oktover⸗ 
8 162,00 Gd., November⸗Dezbr. 163,00 Br., April⸗Mat 166,00 
r 


Dafer (ver 1000 Kar.) Gel. — Etr., per Septbr. 150,00 Gd. 
Septemb.⸗Oktober 150,00 Gd., Novemb.sDezbr. 148,00 Gd. 

Rüböl (per 100 Kilogramm) feit. Gel. —,— Etr, per Seytbr. 
72.00 r. September⸗Oktober 68,50 Br., Ditober Nu vember 68,5 Br., 
November⸗Dezember 68,50 Br., Dezbr-Januar 66,00 Br., Januar⸗ 
en 66,00 Pr., Februar⸗März 66,00 Br., März⸗Aoril 66,00 Br., 

pril⸗ Mai 66,00 Br. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) excl. 50 u. 70 M. Ver ⸗ 
drauchsabgabe ohne Umſ. Get. —,— Lit. Per Septbr. (50er) 54,50 
Br., (?üer) 84,50 Br., Sept.⸗Cktbr. (50er) 53.0 Br., (70er) 33,00 Br., 
November⸗Dezember (06) 32,00 Br. April⸗Mai (70er) 33,00 Br. 

Zink per 50 Kilogr.) ehne Umſatz. Die Börſenkommiſſion. 

Greslau, 23. Sept., 9 ühr Vormittags. Der Geſchäfts verkehr 
am heutigen Martte war im Allgemeinen fchleppend, bei mäßigem 
Angebot Preiſe unverändert. 

Weizen dei mäßigem Angebot ruhig, per 100 Kilogramm alter 
ſchleſ. weißer 16,60 17.80—18 30 Mark, alter gelder 16,50— 7,70 dis 
8 30 M. neuer ſchleſiſcher weißer 15,80 — 16,30 — 17,90 Mk., neuer 
gelber 15.70 16,20—17,80 M., feinne Borte über Kot bez. — Roggen 
höhere Forderg. erſchwerten den Umſatz, per 100 Kils 5.60 — 15,99 16,30 
M., ſeinſte Sorte über Notiz dez. — Gerfte feine Qual. gt verkäuflich, 
per 100 Kilo 15.50 — 15.80 — 16,00, weiße 16,50 — 17,50 M. — Hafer 
in feſter Haltung, ver 100 Kilo alter 15,30 — 15,70 16,10 M., neuer 
13,30 1400 — 15,00 Mk. — Mais in ruhiger Haltung, per 100 Kilo 


13,00 13,50 — 14,00 Mk. — Erdſen mehr d⸗achtet, ber 100 Kilos 
gramm 14—15—16 Mark, Viktoria⸗ 15—16—17 Mark. 5 nen 
MN. — Lu⸗ 


in matter 55 ver 100 Kilo 17,00—17,50— 18,00 
pinen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogramm gelbe 800—9 00 bis 
10,50 Mark, biaue 7,50 — 8,50 — 9,50 Mark. — Wicken ſchwacher 
Umſatz, per 100 Kilogramm 14,00 — 15,00 — 16,00 Mk. — Deljaaten 
in matter Stimmung. — Schlaglein ſchwach gefragt. — Hanfſamen 
unverändert, 15 -16—174 Mark. — Pro 100 Kilogr. netto in Mark 
und Pfennigen: Schlagleinſaat 21,50 —20 50 18,50 Mk., Winters 
raps 31,4020, 0— 28,10 M., Winterrübſen 30,40 20,0027, 70 
Mark. — Rapskuchen preishaltend, per 50 Ktlogr. ſchleſ. 15,25 
bis 15,75 M., fremder 14,75 — 15,25 M. — Leinkuchen behauptet, 
per 100 Kilogramm ſchlenſcher 16,75 — 17,00 k., fremder 14,75 —15,50 
Mark. — Palmkernkuchen per 100 Kilogr. 13,0 — 13,50 Ml. — 
Kleeſamen ſchwache Umſotz, rother zuhig, per 50 Kilogramm 35 bis 
38 —44 M., weißer angeboten, 38 — 4148 Mark. Mehl ohne 
Aenderung, per 100 Kilogr. inch, Sack Brutto Weizen⸗ fein 26,00 dis 
26,50 M., Hausbacken⸗ 24 25 — 24,75 M., Roggen⸗Futtermehl 10,29 
bis 10,60 M., Weizenkleie 8.6) —9,0) Mark. 

Deu per 50 Kilogramm neu 3,3)—3,80 Marl. — Roggen 
firob ver 600 Kilogramm 34 00 bis 38.00 M. 

Stettin, 23. September. [An der Börſe.] Wetter: Bewölkt. 
Temperatur + 9 Grad Reaum. Barometer 28. Wind: SW. 

Weizen feſter, per 1000 Kilo loko 174 — 180 Mark dez., per Sep⸗ 
tembet⸗Oktober 181 M. dez, per Oktober⸗November 181,5 181,75 M. 
bez., ver November⸗Dezember 183 Mk. bez., Br. und Gd., per April⸗ 
Mai 188 — 188,75 M. bez. — Roggen unverändert, per 000 Kilo lolo 
alter 144 bis 155 M. bez., neuer — Mark bez., per Septembe Oktober 
1545 M. bez., per Oktober⸗November 1545 Mark Br. u. Go., per 
November⸗Dezember 156,5 bez., per April⸗Mai 160 159,5 Mark bez. 
— Gerſte ſehr ruhig, per 1010 Kilo loko 140-166 Mark, feine über 
7 bezahlt. — Hafer per 1000 Kilo loko 145 bis 152 Mark bez. 
— Rüdöl matt, per 100 Kilo per September 67 Mk. Br., per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 66 Mark Br. per April⸗Mai 62 M. Br. — Spiritus 
matter, per 10000 Liter Prozent loko ohne Faß 70er 35.5 Mk. Br. 
50er 55,2 Mk. nom., per September 70 er 345 M. Br., per Sep⸗ 
tember Oktober 70er 34 Mark bez., per April⸗Mal 70er 33 M. nom. 
— Angemeldet: 1000 Ctr. Weizen, 2000 Ctr. Roggen, 50 000 Liter 
70er Spiritus. — Regulirungspreiſe: Weizen 181 M., Roggen 154 
Mark, Rüdöl 67 M., Spiritus 70er 34.5 M. 

Nichtamtlich. Petroleum loko 12 M. verſt. gef. (Oſtſee⸗Zeitung.) 
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Celegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 24. September. Die Wiener Blätter betrachten 
das Wahlergebniß in Frankreich als einen großen Erfolg der 
Republikaner und eine Niederlage des Boulangismus und des 
Raoikalismus. Allerbings thue ein einiges Vorgehen der Res 
publitaner bei den Stichwahlen und in der Kammer zur Ber 
gründung einer feſten Regierungsmehrheit noth. Das „Fremden⸗ 
blatt“ hält die große Kriſis für überwunden, wenn die Stich⸗ 
wahlen gut ausfallen. Die „Neue Freie Preſſe“ meint, die 
Diktatur und der Staateſtreich ſeien durch die Wahlen beſeitigt; 
die Beſeitigung Boulangers ſei das wichtigſte Reſultat des 
Wahltages. Die „Preſſe“ äußert ſich ähnlich, fie hält aber 
die inneren Zuſtände Frankreichs noch nicht für gründlich ge 
heilt; der Geſundungsprozeß habe aber begonnen, indem kein 
einziger Kandida offen den Revanchegedanken wachgerufen habe. 

Paris, 24. September. Die republikaniſchen Zeitungen 
erblicken in dem Wa lergebniß einen Sieg der Republikaner 
und hoffen, die neue Moſorität werde nicht wieder in Uneinig⸗ 


Knochen 100—110 M., Speck, ger. 70-80 M. ver . keiten verfallen. Das „Journal des Debats“ drückt feine Ges len . 
ae n 0 e 0 50 08 nugthuung über den Niedergang des Boulangismus aus, hat A 25. September Abends: . 
M., Hafen per Stück 2.503,35 M. 7 5 aber kein Vertrauen zu der Weisheit der neuen Majorität. Waſſerſtaud der Warthe. 
„Wild 3 — Faſanenhäahne 2,00 3 30 Mk., Faſanenbennen Madrid, 24. Septbr. Der „Correo“ berichtet von einem Bofen, am 23. September Mittags 0,06 Meter. 
1.50200 H, Wienten . N ie nn neuen Zwiihenfal in Marokko. Das ſpaniſche Kanonenboot W Morgens 1,00 
. d e 180 19 Nl, Alt- 700.30 Mt. „ büb⸗ „Crocodtlo“ ſoll von Riffpiraten beſchoſſen worden fein, den e ee Mittags 1.00 
3 ahmes Geflügel, lebend. Ganſe, junge 2,15—3,50, Enten Angriff erwidert und einige Wohnungen zerfiört haben. 


Brie zu Nasen. 
Poſen, 24. September. Amtlicher Börfenbericht.) 
„Spiritus. Gekündigt —.— L. Kündigungssreis (50er) 53 70; 
(70er) 34, —. (Loko ohne Faß) (Oer) 53,70. (ver! 84 —. f 


TT 


Vörſen Telegramme. 


Noi. f 


Berlin, den 24. September. (Telegr. Agentur von kr re | 
. 


v. 28. ot 
ISuinutus matter 
n Berk. mit Abgabe 


Weizen ruhig | 
pr. Sept.⸗AIktaber 188 — 188 — 
„Noobr.⸗Dezbr. 189 70/78) 50 
April⸗Mai 1890 193 ta: 75 


„ Septöi.exitoner 53 0 53 40 
Roggen behauptet 8 


„Novbr.- Leser. 31 20/51 40 


„ est trennt 157 — 56 — ] buverſt mit abe 

„ Nonbr.⸗Vezor. 158 50/58 50 v. 70 % loc o. F. 36 — 56 20 

„ ai 1890 161 5061 75] „ Septdr⸗Oktoder 34 — 34 20 
Mosi Bu „ September 34 80 35 10 
vr. Nopbr.⸗Dezbr. 64 —| 64 10] „ Roobr»Desbr. 33 —| 32 10 


Hafer behauptet „ April⸗Mai 1890 33 — 83 10 
vr. Novbr.-Desbr. 147 501147 25 
Köͤndig. in Roggen 750 Wſpl. — Kündig. in Spiritus 90,000 Lt. 


Deutſche 348 Reichsa. 104 — 104 — Ruff. 410 Bdkr. Pfdbr. 97 901 97 75 
9940 ein 9 in 8 Aal. 2 P 7 62 80| 63 — 

of. andbriefe 25010 oln. Liquld.⸗Pfdbr. 57 5 57 50 
Poſ. 348 Pfandb Goldrente 85 5 | 84 90 


andbr. 00 601100 60 | Ungar. 


Bes Rentenbriefe 104 800105 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8103 6 163 30 

eſtr. Banknoten 171 201171 10] Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 8 99 99 30 

Deftr. Silberrente 72 30 72 20 | Sombarden 3 50 20, 50 10 

Aufl. Banknoten 212 — 212 40] Fondſtimmung 

Ruff. konſ. Anl. 1871 — —| — - feſt 

Oſtyr. Südb. E. S. N. 97 50 97 75 Poſ. Provinz. B. A. 117 — 117 — 

Mainz Ludwighf. dto. 123 301123 — Landwirthſchft. B. A. ——— — 

Mariend. Mlawka dto 648 6475 Poſ. Spritfabr. B. 4. — — — 

Mekl. Franzb. Friedr 165 5/165 90 Berl e 1 — = — 
. t. 171 501172 — 


92 30 | Kögigs⸗u. Laurahütte 156 50 55 
Goldrente 113 60113 40] Dortm. St. Pr. La. A. 112 300111 60 
». Orient. Anl. 65 — 65 -- Inowrazl. 1 8 55 — 


dto. 6 
dto. 


dto. Präm.⸗Anl. 1866 — —| — [Schwarzkopf 293 — 
Italieniſche Rente 93 40 928 [Bochumer 220 50 90 
Rum. 68 Anl. 1880105 80105 75 A 265 — 66 — 

Nachbörſe. Staatsbahn 99 39 Kredit 163 50 Diskonto⸗Kom. 234 70 


Ruſſiſche Noten 212 — (ultimo) 
Stettin, den 24. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenstein.) 
Not. v. 23 b. v. 28 


Weizen ai , [Spiritus Mau 
Sept. Oft. a. Uſan. 181 — 181 — | unverſt. mit Abgabe 
Sept. Okt. neu- — O M. loco o. F. 55 20 


Nov.⸗Dez. a. Uſance 188 — 183 — 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ | — 


Roggen ruhig pr. Septbr.⸗Oktbr. 38 34 — 
Sert Okt a. Uſan. 154 501154 — pr. Novbr.⸗Dezbr. — —| — — 
Sept. Ott. neue» — —! ——Kübl ruhi 

Nov.⸗Dez. a. Uſance 155 75/156 50 pr. Noovbr.,Dezbr. 06 — 66 — 


Nov. Dez. neue Petroleum ruhig 
etroleum loco verſteuert Uſance 14 


12 12 20 


8. 
während des Druckes dieſes Blattes eintreffend 
werden im Morgenblatte wiederbolt. e 


Wetterbericht vom 23. September, Morgens 8 Uhr. 


4. wolkig 


1 wolkenlos 

Kopenhagen 2 hald bedeckt 
Stockholm till Nedel 

avaranda 745 Pit) 2 wolki 

eteräb irg 750 tn Nebe 8 
Voslan 761 OS bedeckt 10 
Sort, Queen { Sl 3 Regen 1 
Shegbeurg 702 2 [wolkig 11 
Gelder 756 3lmwollig 11 
Cyit 750 il 3lwollig 10 
Hamburg 154 WER 3Regen 1 7 
Sroinemünde 753 WEM A dedeckt 3 6 
Neufahrwaſſer 752 SW Adedecgt 5 
Memel 750 S5D Zſbedeckt 8 | 7 
Paris em 
Münſter 757 30wolki & 
Karlsruhe 759 0 Ildede 9 
Wiesbaden 759 fill wolkenlos ) 4 
München 7:0 W 4 Regen 6 
Chemnitz 758 SW Zlheiter 6 
Berlin. 755 4lwollig s 8 
Wer 759 I Aheiter 8 
Breslau . 18. 8 Ejenerkt 8 
Ile d' Air — 
Nigga on — 
We 757 


OSD Ilbedeckt 16 
) Nachts anbaltend Regen. ) Thau. ) Nachts Gewitter. ) 
) Nachmittags Regen. | 

Skala für die Windſtärke. 
1 ⸗leiſer Zig 2 Sleicht 3 — ſchwach, 4 mäßig, 5 = friſch. 
6 = ſtark, 7 = ſieif, 8 = ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 — ſtarker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. 

Ueberſicht der Witterung. 

Ein Theilminimum über Danemark U. an der weſtdeutſchen 
Küſte auffriſchende weſtliche und ſüdweſtliche Winde mit Regenmetier; 
ein neues Minimum naht weſtlich von Irland, mo die Winde bel 
tegneriſcher Witterung wieder nach Süßdoſt aurfidgenvehn find, 
Deutſchland dauert das kühle veränderliche Wetter fort; in München find 
20, in er, - m zu ge gu oſtdeulſchen Küſten⸗ 

ebiete fanden Na ellenweiſe Gewitter ſta 
a Deutſche Seewarte. 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Poſen. 


Reif. 


r t. loce c . — — 56 20 


| 


— 


—— — — 


— — 


j 
ö 


